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Seit 1000 Tagen im Krieg
VON HEIDI RIEPL

gige Unterstützung des Westens nicht ausrei-
chen wird, Tod, Elend und Not in der Ukraine
zu verhindern. Für die Russen ist er eine Ma-
rionette derAmerikaner. Selbst in derUkraine
ist die anfangs euphorische Zustimmung ver-
flogen. Der Präsident, der mit eigenen Off-
shore-Firmen im Visier der Korruptionser-
mittler steht, hat alle Kritiker abgesetzt. Ei-
gentlich wäre seine Amtszeit längst abgelau-
fen. Doch mitten im Krieg will Selenskyj sich
keiner Wahl stellen. Er weiß: Die Zukunft der
Ukraine ist auch seine persönliche Zukunft.

A uch an ihm hat der Krieg bereits deut-
liche Spuren hinterlassen. Kein Wun-
der: Wolodymyr Selenskyj ruft seit

nunmehr 1000Tagenmit seinen täglichenVi-
deo-Botschaften zum Durchhalten auf. Ob-
wohl der ukrainische Präsident nachmonate-
langemBetteln jetzt endlich die Erlaubnis der
US-Regierung bekommen hat, mit den ameri-
kanischenRaketen auch tief in russischenGe-
bieten anzugreifen, wirkt er nicht wirklich er-
leichtert. „Die Raketen werden für sich selbst
sprechen“, sagte der 46-Jährige nüchtern, der
stets im Pullover mit eingesticktem Ukraine-
Logoauftritt.DieErschöpfung ist ihmaber ins
Gesicht geschrieben. Selbst seine Freunde er-
kennen ihn nicht wieder: Aus dem einst so
fröhlichen Komödianten ist ein hartnäckiger
und teils rücksichtsloser Kriegspräsident ge-
worden.

Sicher ist aber: Kein Präsident der Ukraine
hat international je solch eine Bekanntheit er-
langt und solch einen Einfluss auf dieWeltpo-
litikwiedernur knapp1,70großeUkrainer. Er
hatesgeschafft,seit2022demübermächtigen
Gegner Russland die Stirn zu bieten und sein
Land in Rekordzeit zum EU-Beitrittskandida-
tenzumachen.Mit seinemWaffenwunschzet-
tel fordert erdenWestenunermüdlichzurUn-
terstützung auf. Dabei lässt er keinen Termin
aus: Bei der UNO, der Weltbank und bei allen
großen Konferenzenwirbt der Vater von zwei
Kindern für den Überlebenskampf der Ukrai-
ne. Der Sohn jüdischer Eltern steckt jedoch in
einemDilemma. Einerseitsmuss er denUkrai-
nern Mut machen. Andererseits weiß er nach
fast drei Kriegsjahren auch, dass die großzü-

Aus dem Komödianten wurde ein Kriegspräsident.

WOLODYMYR SELENSKYJ

MENSCHEN

DAS GESCHAH AM…

19. November
❚1969: Zum zweiten Mal stehen
Menschen, die US-Astronauten
CharlesConradundAlanBean, auf
dem Mond (Mission „Apollo 12“).
❚2004: Die Post macht Ernst mit
der Schließung von 350 Postäm-
tern ab 2005 und beginnt, die be-
troffenen Bürgermeister zu infor-
mieren.
❚2019: Im langen Ringen um die
NutzungdesHitler-Geburtshauses
in Braunau (im Bild der Mahnstein
vor dem Haus) fällt eine Entschei-
dung: In dem Gebäude kommen
dasBezirkspolizeikommandound
die Polizeiinspektion unter.
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KALENDERBLATT

„Vorbei“ In der SPD suchen einige
nach jemandem wie Nancy Pelosi.
Die immer noch einflussreiche US-
Demokratin war es, die im Juli mit
ihrer Intervention maßgeblich Joe
Biden zum Verzicht auf eine er-
neute Kandidatur bewogen hatte.
Die vergangenen Tage haben eini-
ges in Bewegung gebracht, es läuft
in Teilen der Basis eine Rebellion
gegen eine erneute Kandidatur
von Olaf Scholz. Ein einflussrei-
cher Sozialdemokrat sagt es so: Es
ist vorbei. Nun müsse es jemand
vertraulich Scholz sagen.
❚ Süddeutsche Zeitung, München

„Wollen“ Die FDP braucht sich
nicht wundern, dass sie in aktuel-
len Umfragen unter der Fünf-Pro-
zent-Hürde liegt und bei der nun
anstehenden Neuwahl wohl aus
dem Bundestag fliegt. Wer nicht
verantwortlich regieren will, den
braucht man auch nicht wählen.
❚Nordwest-Zeitung, Oldenburg

REGIERUNGSKRISE IN DEUTSCHLAND

PRESSESTIMMEN

Fusionsküche Karikatur: Pismestrovic

N urnoch22.000Asylanträge gab esbis
Ende Oktober in Österreich: Das ent-
spricht einem Minus von 61 Prozent

im Vorjahresvergleich. Und im Burgenland
wurden heuer nur mehr 3127 illegale Grenz-
gängeraufgegriffen.Vorzwei Jahrenwarenes
noch67.000. Problemgelöst –dieseBotschaft
suggerieren die Zahlen des Innenministeri-
ums schon das ganze (Wahl-)Jahr über. Wer
dennoch der rechtspopulistischen Panikma-
che auf den Leim geht, ist also selber schuld?
Mitnichten.Dass inÖsterreichdieFPÖundan-
dernorts deren Schwesterparteien von Wahl-
sieg zu Wahlsieg eilen, liegt an deren Glaub-
würdigkeit im Ansprechen des Gefühls einer

Überforderung.
Diese Logik

lässt sich nicht
durch die Über-
nahme von deren
Kampfrhetorik
brechen, wie das
Oberösterreichs
Integrationslan-
desrat Christian
Dörfel sicher

nichtalsletzterVP-Politikerversucht.AmTag,
an dem ein schwarz-rot-pinkes „Bündnis der
Vernunft“ angekündigt wurde, seien die Ver-
handlerdaranerinnert,dass ihreChancebeim
Ausländerthema in der Lösungskompetenz,
der großen Schwäche der Rechten, liegt.

Dasbeginntbei derdauerhaftenReduktion
des Zuzugs. Eine neue Regierung muss in
Brüssel als starke Stimme für den eingeschla-
genen Weg eintreten. An deren Ende soll es
Asylzentren außerhalb des Kontinents, einen
starken Außengrenzschutz und eine funktio-
nierende Drittstaatenregelung geben. Auch
dieEinschränkungvonAnreizen imSozialsys-
tem darf kein Tabu sein. Nur so lässt sich die
Akzeptanz für die legale Migration, auf die
Wirtschaft und Gesundheitswesen nicht ver-
zichten können, zurückgewinnen.

Unabhängig davon liegt die Mammutaufga-
be in der Bewältigung der durch den starken
Zuzugder vergangenen Jahre indenBallungs-
zentren entstandenen Probleme. Wenn in
Wien 70 Prozent der Schüler zu Hause nicht
Deutsch sprechen und jedes siebte Volks-
schulkind dem Unterricht nicht folgen kann,
ist das eine Großbaustelle für die Bildungs-
politik. Wie beim Sicherheitsrisiko durch so-
zialeGhettoskönnteUmverteilungeinAnsatz
sein. „KeinWeiter-wie-bisher“, haben Karl Ne-
hammer und Andreas Babler für ihr Koaliti-
onsprojekt angekündigt. Beim Ausländerthe-
mawirddiesesMottofürSchwarzundRotzur
Überlebensformel.
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Die schwarz-rote
Überlebensformel

„KeinWeiter-wie-
bisher“ – wo sonst
als beim Thema
Ausländer gilt das
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sterben des Kapitalismus belastet
das Ökosystem, die Kipppunkte
sind überschritten: Die öffentliche
Schuldenbelastung hat jegliche
Grenzwerte überschritten, Wohl-
stand schmilzt im nordöstlichen
Alpenraumbedrohlich schnell und
lässt Sorgenpegel steigen.

Falls Sie in nächster Zeit einen
jungen Kapitalisten in freier Wild-
bahn sehen, fangen Sie die scheue
Art behutsam ein – es könnte das
letzte Exemplar dieser seltenen
Spezies gewesen sein. Die Wieder-
ansiedlungwird schwierigwerden.

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Assetmanagement an der JKU.

nehmertum wurde verachtet.
Selbst das gesunde Streben nach
Fortschritt hatte zuletzt in der jun-
gen Population an Bedeutung ver-
loren. Abkömmlinge wie Karriere
und Leistung sind nach Osten auf
den asiatischen Kontinent ausge-
wandertodergedeihenprächtig im
günstigen Habitat weit nördlich
des Amazonas.

Wenn der Wohlstand schmilzt
Lobenswert sind Selbsthilfegrup-
pen von Sozialisten, welche die
letzten kapitalistischen Exemplare
erhalten möchten, um den Verteil-
hunger ihrer eigenen bedrohten
Herdenstillenzukönnen.DasAus-

sein, obwohl jeder, der es hätte se-
henwollen, erkennenmusste, dass
es unter anderen Wirtschaftsarten
um Waldsterben, Gleichheit und
Klimawandel weitaus schlechter
stand. Fürsprecher hatte der Kapi-
talismus immer schon wenige, so-
lidarisch zeigten sich ab und zu ei-
nige Wirtschaftswissenschaftler
und Nichtregierungsorganisatio-
nen. Doch auch diese Gruppe wur-
de vom wütenden Virus des „wo-
ken“ Zeitgeistes dezimiert.

Die Zerstörung seiner natürli-
chen Umgebung schritt schnell vo-
ran: Wettbewerb wurde als bösar-
tig und Eigentumsrechte wurden
als lästig empfunden, freies Unter-

Keine Anerkennung für die
wahrlich altruistischen Heldenta-
ten zu erhalten, war das eine, zum
Sündenbock für alles Verwerfliche
gemacht zu werden, dann aber
wohl zu viel des Guten. EinemMär-
tyrer gleich ertrug er die vielen An-
feindungen. Vorwürfe wie Egois-
mus und Geldgier ließ er über sich
ergehen und lieferte dennoch völ-
lig uneigennützig die Wohlstands-
gewinne,diedannwiederumalldie
anderen guten Menschen großzü-
gig in der Nahrungskette zu vertei-
len wussten.

Vom Waldsterben über Fragen
der Gleichheit bis zum Klimawan-
del – alles schien seine Schuld zu

V on einer breiten Öffentlich-
keit unbeachtet, möchte ich
hier auf das schreckliche

Schicksal einer bedrohten Wirt-
schaftsart aufmerksam machen.
Über Jahrhunderte leistete der Ka-
pitalismus großartige Dienste für
die Welt – nun ist er vom Ausster-
ben bedroht.

Stets im Schatten von Altruisten
und sozial Engagierten wurde ihm
niedieWertschätzungzuteil, dieer
verdient hätte. Die einzigartige
Idee,produktiveKräftefreidorthin
zu lenken, wo sie langfristig die
größte Wertschöpfung erbringen,
hat die Welt wie kaum je ein ande-
res Konzept verbessert.

Hilfe, vom Aussterben bedroht!WIRTSCHAFT VERSTEHEN
VON TEODORO D. COCCA


